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Bei Dir, Herr, ist die Quelle des Lebens,

und in Deinem Lichte sehen wir das Licht.
Psalm 610

Liebe Mittrauernde und mit mir zur Hoffnung des ewigen Lebens

Berufenel

Der Dichter Emanuel Geibel hat, in den weltanschaulichen Aus-

einandersetzungen des 19. Jahrhunderts, einmal den Satz geprãgt:
MDasist das Ende der Philosophie, zu wissen, dass wir glauben

müũssen.» Einer meiner PhilosophieProfessoren an der Universität

Basel, selbst ein überzeugter evangelischer Christ, hat zu diesem

Wortvon Geibel die Gegenfrage gestellt:Wie · wennes nicht nur

das Ende, sondern der Anfang aller Philosophie wäre, zu wissen,

dass wir glauben müssen und glauben dürfen?l»

Meidir, Herr, ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen uir

das Licht.

Die Botschaft dieses PSalmwortes weist aufdas tiefste Geheimnis

hin: Auf das Geheimnis der Offenbarung des lebendigen und ewi-

gen Gottes. Für Pfarrer Chriſtian Lendi, den Kenner der Philoso-

phie und ihrer Denk-Systeme, der die Theologiestudenten im Prü-

fungsfach Philosophie examinierte, wie wenn er selbst Hochschul-

professor der Philosophie gewesen wãre - für ihn gab es in dieser

gelehrten Diskussion überGlauben und Wisseny kbeinen 2weifel.

Alle Philosophie - und das heisst: Alles menschliche Streben nach

Erkenntnis des Zusammenhanges der Dinge in der Welt - begann

für den Verstorbenen theoretisch und praktisch im anbetendenStil-

lewerden vor der frohen Botschaft, die der Apostel Paulus so for-

muliert: . . «Als aber die Zeit erfüllt war, sandte Gott seinen Sohn.

Er wurde von einer Frau geboren und dem Geséetz unterstellt: Er

Sollte die dem Gesetz Unterworfenen loskaufen, damit wir an Kin-

des Statt angenommen würden.» (Galater 4, 4 45).

Die moderne Psychologie lehrt uns, dass eine unendliche Fülle

von Eindrücken in uns magaziniert ist, diejenach Anlage, Tempe-

rament, intellektueller Beweglichkeit und Erfahrungskreis ver-
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mehrt werden und in verschiedenen Stockwerken des Bewusst-

seins bereit liegen und warten, bis sie durch irgendeinen Reiz, ir-

gendeinen Anlass hervorgeholt werden und unser Denken und

Handeln bestimmen.Esist darum sicher nicht gleichgültis, woher

wir unsere Eindrücke bekommen. Sind wiralle orientiert an der
Quelle?, liebe Trauergemeindel Müssten wir, die wir um die Erfül-

lung der Geschichte Gottes mit seiner Schöpfung in Jesus Christus

und seinem Reich wissen, müssten wir es nicht noch freudiger als

der Psalmsanger in Israel bekennen:

Beidir, Herr, ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen uir

das Licht. . .»!?

Nicht wahr, es gehört mit zur Bedrängnis unserer Situation, dass

wir uns auf allen möglichen Gebieten mit Störungen und Spannun-

gen herumschlagen müssen. Die Friedensfrage, die soziale Frage,

die Rassenfrage, die Ehefrage und das ganze Problem des Verhält-

nisses der Geschlechter zueinander, die Erziehungsfrage, die Alko-

holfrage und das ganze Problem der Süchtigkeit - wie hatall das

unseren lieben Verstorbenen brennend umgetrieben bis 2uletet!

Aberer liess sich durch die Fülle der Probleme nicht lähmen, nicht

zur Untãtigkeit verleiten, weil er als ein an der Quelle Orientierter

aus der getrosten Zuversicht heraus lebte, dass alle Bezirke des

menschlichen Lebens und Zusammenlebens, Staat, Völkerbezie-

hungen, Wirtschaft, Kunst, Technik, Wissenschaft von der Quelle

aus Klärung und Befruchtung erfahren dürften, wenn wir darum

beten.

Im Bedenken dieser ganzen Problematik konnte Christian Lendi

dann, innerlich ganz befreit, sagen:«Wie wunderbar, dass der Herr

in diese ganze Konfusion seine Kirche hineingestellt hat, die aufsein

kommendes Reich hinweist.» Ja, das Problem der christlichen Ge-

meinde als des geheimnisvollen Leibes Jesu Christi war ihm liebes

Geheimnis. Je undje standen ihm das Wohlergehen undeine tiefin-

nerliche Sorge um eine Kirche, die lebendige Verkünderin der Ge-

heimnisse Gottes sein und immer neu werden dürfte, im Vorder-

grund. Gott und sein in Jesus Christus erschienenes und in unsere

sündige Welt eingebrochenes Reich - das war das beherrschende

Zentrum, das ihm dann auch die Kirche als Institution, trotz und

8



mit all ihren auch vorhandenen Menschlichkeiten, sehr lieb werden

liess. Er Kannte und bekannte den lebendigen Gott, den Gott des

Wunders, der inJesus Fleisch angenommenhat, um in unserer Welt

der Gebundenheiten die befreiende Herrschaft seines Reiches auf-

zurichten.

Meidir, Herr, ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen wir

das Licht.»

Werist dieser Herr?

Lasst mich ein erstes sagen: Es ist der Herr, der in Jesus Christus

Mensch geworden ist - um durch seine heilige Menschwerdung

uns alle so recht menschlich zu machen. Derliebe Verstorbene hatte

eine umfassende Anschauung vom tiefen Zusammenhang zwi-

schen aller echten Menschlichkeit und Mitmenschlichkeit und dem

Mysterium der Inkarnation unseres Herrn und Heilandes. Alle, die

ihn kannten, waren beglückt über die Menschlichkeit, mit der er

uns begegnete. In seiner Natur lagen zweifellos auch pessimistische

Züge verborgen - und seine Liebe zu Schopenhauer in jüngeren

Jahren war kein Zufall. Aber in der Nachfolge Christi obsiegte das

au zum Menschen.

Das wird Euch begleiten, liebe Kinder und Enkelkinder des Ver-

Storbenen: Das vaãterliche, engagierte Teilnehmen und Teilen Eurer

Fragen, Eurer Freuden und Sorgenbis ins Kleinste, das Ihr von Eu-

rem geliebten Vater und Grossvater empfangendurftet. Undseine

innige Liebe zu seiner Ehefrau, Eurer lieben Mutter und Grossmut-

ter, wird Euch vorbildlich bleiben.

Aber auch in seiner grossen Familie, in der christlichen Gemein-

de, wird Christian Lendi nicht so rasch vergessen sein.

Unseren Kirchgemeinden landauf landab hat er sich eingeprägt

als von Gott begnadeter Prediger des Evangeliums. In straffer Ge-

bundenheit an den biblischen Text und in liebevollem, gesammel-

tem Hineinhorchen in die Freuden und Nõöte der Menschen wurde

das Wagnis der Verkündigung unternommen. Man merkte seinen

Predigten wahrlich das vorausgegangene Arbeiten am Bibeltext,

das Ringen und FHlehen und Beten um das rechte, hilfreiche Wort an.

Auch im Unterrichten der Jugend durfte er Bestes schenken.

9



Dass ihm dabei die ihm geschenkte Kunst des Erzählens, des Schil-

derns und Berichtens die Herzen von Kindern undJugendlichen al-

ler Altersſstufen zufallen Hess, ist Tatsache. Wir Amtsbrüder staun-

ten nicht wenig, als wir erfuhren, dass der dem 80. Altersjahr Ent-

gegengehende während einer Pfarrvakanz stellvertretend in der

Rirchgemeinde Straubenzell vor noch nicht langer Zeit den Kon-

firmanden-Unterricht übernommen und ohne Schwierigkeit, zur

Freude der Jugendlichen, zu Ende geführthatte.
Auch das im pfarramtlichen Wirken Verborgenste, die Seelsor-

ge, muss im Blick auf das nun abgeschlossene Erdenleben tief

dankbar erwãhnt werden.
Christian Lendi war ohne Zweifel der in St. Gallen bekannteste

Pfarrer - und er Kannte gewiss, zahlenmässig, am meisſsten Men-

schen unserer Stadt in der Funktion eines Seelsorgers. Dabei sprach

er seine Uberzeugung unter Kollegen schon seit Jahrzehnten aus,

dass unsere heutigen kirchlichen schweizerischen Verhältnisse ei-

nem Missionsfeld vergleichbar seien, dass ein Pfarrer in der Nach-

folge des menschensuchenden göttlichen Hirten nie genug die auf

dem Papier stehenden Glieder seiner Gemeinde aufsuchen kbönne,

um mit dem Einzelnen ins persõnliche Gespräch zu Kommen, um

ihnen zu bezeugen, dass Gott auch sie meine mit seiner rettenden,

zurechthelfenden und erneuernden Liebe. Es gibt wohl nicht man-

che Appartement-Wohnung alleinstehender Berufstätiger und

nicht manches Dachstübchen einsamer, alter oder geschiedener

Menschen, deren Bewohner er mit seinem einzigartigen Namens-

gedãchtnis auf der Strasse nicht hätte grüssen können, weiler sie

zuvor besucht hatte. Aber auch das Pfarrhaus an der Böcklinstrasse

warjederzeit starkK aufgesucht von Menschen verschiedensten Al-

ters und Standes. Wie wunderbarist das, verehrte, lebe Anwesen-

de: Wo ein Mensch sich staunend und anbetend immer wieder ver-

senkt in das Geheimnis der Menschwerdung des Sohnes Gottes, da

darf dies und wird dies Konsequenzen haben: Es wird von ihm ein

Stück echter Menschlichkeit ausſstrahlen. Dass dies doch auch in

unser aller Leben sich ereignen dürftel

Ja, Beidir, Herr, ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen

uir das Licht.»
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Werist dieser Herr?

Lasst mich ein zweites sagen: Es ist der Herr, der inJesus Christus

der Leidende gewordenist - damitwiralle in unseren Leiden, in der

ganzen Problematik unseres Menschseins und in der noch grösse-

ren Problematik unserer mitmenschlichen Verhältnisse nicht ver-

zagen müssen, sondern getrost werden dürfen. Christian Lendi, der

sensible Mensch, liebte Jesus, den Leidenskönig. Darum hatte er

tiefes Verſtändnis für Leidende. Lasst mich aus der ganzen Fülle

Seiner seelsorgerlichen Zuwendung zu Leidenden, die nur Gott be-

kanntist, drei Beispiele herausgreifen, die ganz besondersauffielen:

Einmal seine Liebe zum alten Menschenin seiner Bresthaftigkeit,

lange bevor er selbst zu den Alten zahlte. Seine unzaãhlbaren tiefsin-

nigen und zugleich unerhört humorvollen Ansprachen an Alters-

veranstaltungen weitherum im Lande waren an manchem Orte

Tagesgesprãch. Seine Zugehörigkeit zur Kommission der Alters-

heime Sömmerli von 1936 bis 1976, ab 1950 als deren Präsident —

Sowie die 42. Weihnachtsfeier im Altersheim Rosenfeld, die er an

der vergangenen Weihnacht 1978 mitsgestaltet hat, seien hier er-

wahnt. -Dazu sein massgebendes Mitwirken in der Blaukreuzbe-

wegung, wo er dem einzelnen Verschupfteny (eines seiner Leb⸗-

lingswortel) beispielhaft Freund war, aber auch in Wort und

Schrift und Harer Haltung persönlicher Alkoholabstinenz immer

aufs neue für die Verankerung der Abstinenz auf dem Fundament

des Evangeliumseintrat. Schalkhaft Konnte er mir einmal, im Blick

auf Abstinenzbewegung und Blaues Kreuz in unserer heutigen

sSchweizerischen Wirklichkeit sagen: «Weisst Du, manist zwarals

Abstinent und Blaukreuzpfarrer bei uns nicht so ganz gesellschafts-

konform,aber dafür reichgotteskonform! Wasist Dir wichtiger?)

Etwas Weiteres: Als in den dreissiger und vierzigerJahren im na-

tionalsozialiſstischen Deutschland der Kirchenkampf, der an derJu-

denfrage entbrannt war, durchgekämpft und durchlitten wurde,

war unser lieber Verstorbener leidenschaftlich innerlich an diesem

Ringen mitbeteiligt. Er liess sich, zusammen mitseinen St.galli⸗

schen Amtsbrüdern, im Gehorsam zur Heiligen Schrift in der gan-

zen, für den Chriſten entscheidenden Frage der Bewertung Israels

eine klare Sicht schenken, die er auch, ohne falsche politische oder



gesellschaftliche Rücksichtnahme, auf und unter der Kanzel mit

Kraft zu Gehör brachte.

MGeidir, Herr, ist die Quelle des Lebens, und in deinem Lichte sehen uir

das Licht.»

Werist dieser Herr?

Lasst mich ein drittes und letztes sagen: Er ist der Herr, der sich in

Jesus Christus uns und aller Welt am Ostertag offenbarthatals der

Herr über alles Leiden und als Sieger über allen Tod, damitwiralle,

als vom Tod Gezeichnete, eine lebendige Hoffnung haben dürfen.

Wir wissen es doch, liebe Trauergemeinde: Alle Erfolge im Men-

schenleben, auch alle Erfolge pfarramtlicher Tätigkeit, alles, was an

Durchstössen göttlicher Herrlichkeit in unser leines, alltägliches

Leben hineinbricht, ist nur zeichenhaft. Pfarrer Christian Lendi hat

um diese Tatsache ganz tief gewusst. Wir mögen an Wunderbarem

erfahren, was wir wollen, wir stehen immer noch in dieser Todes-

welt und Sündenwelt. Alle Glaubenserfahrungist ja nur Vorschuss

des Himmels, Zeichen, die in die übersinnliche Wirklichkeit wei-

sen, in jene letzte Zeit aller Geschichte, wo Gott sein Reich vollen-

den wird. Was unsere Augen hier aufErden auch zu sehen bekom-

men - es ist armer Abglanz Kommender Herrlichkeit. «Spiegel-

scherben des Ewigenyhat einer gut gesagt. Die Bibelist karg in der

Auskunft über das Letzte, das aufunszubommt. Halten wir uns an

das Wort des Apostels Paulus: Was Eein Auge gesehen und was kein

Ohrgehõrt und was in keines Menschen Heræ gekommenist, das hat Gott

bereitet denen, die ihn lieben. Da wird dann im ganzen Umfange

wahr, was unser Textwort meint: Beidir, Herr, ist die Quelle des

Lebens, und in deinem Lichte sehen wir das Licht.“ Gepriesen sei

die grosse Barmherzigkeit und Menschenfreundlichkeit unseres

grossen Gottes und Heilandes!
Amen

Hans Diener, Pfarrer zu St. Gallen (Kantonsspital)

12



Regitur

Gott sitzt im Regimente - darum hat Christian Lendizeit seines

Lebens unermüdlich mit grenzenloser Schaffenskraft den Auftrag

Seines Berufes zu erfüllen versucht. Viele Leute haben ihn gekannt.

Jeder aberist ihm in einer andern Situation begegnet, undjeder hat

deshalb ein anderes Bild von ihm. Er stand an Krankenbetten, er

predigte vor grossen und hleinen Gemeinden,hielt Bibelstunden

mit alten Frauen, unterrichtete junge Leute, machte Hausbesuche,

Stand unzähligen Kommissionen der Werke der inneren und äusse-

ren Mission zur Seite, stellte sich der st. gallischen Kirche für jedes

Amt, das ihm aufgetragen wurde, zur Verfügung, hielt Vorträge

und Vorlesungen, prüfte Studenten in Philosophie, Dogmenge-

sSchichte und praktischer Theologie, beherrschte - soweit man dies

sagen dart - die theologische Literatur, pflegte seine philosophi-

schen Neigungen, begann jeden Tag mit griechischer und hebrai⸗

scher Lesung des Neuen und Alten Testamentes, korrespondierte

und disputierte mit Freunden über moderne Literatur und seine

Lieblingsphilosophen Kant, Schopenhauer und vor allem Schel⸗

ling, präsidierte Sitzungen der Altersheime Sömmerli und der Er-

ziehungsanstalt Langhalde, half im St. Gallischen Verein für Ge-

mũtskranke mit, verfolgte den Aufbau der evangelischen Pflege-

heime, leitete die deutschschweizerische RKirchenkonferenz, liess

sich in den Evangelischen Kirchenbunddelegieren, leitete wahrend

der Kriegsjahre den deutschsprachigen CVIM und grũndete dessen

Militärkommission, stand der Stiftung für den Neubau des

CVIM-Ferienhauses in Ponte vor - wo er in seinen Ferien wãahrend

vielerJahre zusammen mit Ulrich Gutersohn Vortrãgehielt —ver-

sagte dem Blauen Kreuz keinen Dienst, und vorallem hatte er Zeit

für die Seelsorge, und zwar für jedermann. Die Aufzählung findet

hein Ende. Und dabei warer bestrebt, alles ganz zu tun. Wie er dies

alles geschafft hat, Kann wohl nur der beantworten, der ihm die Ga-

ben und die Kraft gnadenvoll geschenkthat.

Christian Lendi wurde am 14. November1899 in Davos als Sohn

des Johann Friedrich Lendi und der Mathilde geb. Mossdorf gebo-

ren Zusammenmitseinem alteren Bruder Fritz erlebte er strah-
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lende Jugendjahre. Durch den kurz aufeinanderfolgenden Tod sei-

ner Eltern kKam er, acht Jahre alt, zusammen mit seinem Bruder

nach Herisau zu seiner Grossmutter und einer Tante mütterlicher-

seits. Die ãusseren Verhältnisse wurden durch weitere Schicksals-

schläge und Nöte bedrängt. Als begabter Schüler besuchte er die

Rantonsschule St. Gallen und entfaltete bereits damals die Lebens-

weite, die sein Wirken bestimmensollte. Er umsorgte seine erblin-

dende Grossmutter, standdem Maler Grigoletti Modell, engagierte

sSich sozial, lebte fröhlich bei denWandervögelny», und vor allem

genoss er es, Schuler eines humanistischen Gymnasiums 2u sein,

das viel Zeit für Lektüre liess. In dieser Zeit schloss er die ersten

Freundschaften seines Lebens, die bis auf den heutigen Tag leben-

dig blieben. Nach der Maturitãt studierte er in Marburg und Basel

Theologie, wobei Lehrer und Mitstudenten zu Freunden wurden—

unter ihnen Walter Baumgartner und Gottlieb Roggwiler. In Mar-

bursglernte er in den Philosophievorlesungen bei Nicolai Hartmann

die damalige Physik- und Mathematikſtudentin Emmi Wolff aus

Rassel kennen, die seine Frau wurde und die ihm das so schmerzlich

entbehrte Heim schenkte.
Nach einem kurzen Vikariat in Munchenstein und der Ordina-

tion in Basel übernahm er im Jahre 1923 die kleine Glarner Ge-

meinde Luchsingen. Er gewann Achtung und Liebe, da die vielen

Fehler, die er als vierundzwanzigjähriger Pfarrer beging und von

denen er gerne erzahlte, durch seine tätige Freude an der Gemeinde

aufgewogen wurden. In Bad Ragaz, wohin er imJahre 1928 berufen

wurde, galt seine Liebe ebensoschr den Patienten in der Psychiatri-

schen Klinik Pfäfers wie den Hotelgästen und -angestellten in Bad

Ragaz und den Eisenbahnern in Sargans und Mels. Dasstets offene

Haus schenkte einen grossen Bekanntenkreis. Der Anfrage, den

Pfarrkreis Lachen-Vonwil der Gemeinde St. Gallen-Straubenzell zu

übernehmen, konnte er schon deshalb nicht widerstehen, weil diese

Gemeinde von der Arbeitslosigkeit gezeichnet war. Rastlos nahm

er die ihm gestellte Aufgabe an die Hand, beispielsweise indem er

bemüht war, jedes Jahr mindestens einmal an jede Haustüre zu

lopfen. Von 1936 bis 1947 durfte er diese Gemeinde betreuen, un-

terstũtzt durch Lernvikare und Hilfspfarrer und begleitet durch sei-

nen Kollegen Hermann Kutter.
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Das vãterliche Wort Robert Rotachs, den Kanzeln zu St. Lauren-

zen und zu St. Mangen treu zu werden und die Verkündigung des

Evangeliums zu pflegen, hat Chrisſtian Lendi ernst genommen.

Von 1947 bis 1965 hat er diesen Dienst als verbi divini minister mit

besonderer Liebe getan - immerbestrebt, aufgrund kritischer exe-

getischer Vorarbeit dem Text gerecht zu werden. In dieser Zeit be-

gann seine Mitarbeit in der Theologischen Konkordatsprüfungs-

behõörde (1956-1970), eine Tãtigkeit, die ihm unendliche Freude be-

reitete. Die Studenten brauchten beine Angst zu haben. Der Exa-

minator sah seine Aufgabe darin, dem tüchtigen Studentenein blei-

bendes Prüfungserlebnis zu schenken. Das Amt des kantonal-

St. gallischen Kirchenratspräsidenten, das er in den Jahren 1964 bis

1974 versah, verstand er - zusammen mit seinen Vorgängern Ro-

bert Rotach und Richard Pestalozzi - als einen diakonisch-seelsor-

gerlichen Dienst, ohne die andern damit verbundenen Aufgaben

gering zu achten. Besondere Freude bereitete ihm die Mitarbeit an

der neuen Kirchenverfassung und die stille Teilnahme an der katho-

lischen Synode, aus der sich manches Gespräch entwickelte, das die

beidseitige Pflicht zur Treue zum Evangelium unterstrich. Auch

nach der zweiten und dritten Pensionierung wirkte Christian Lendi

weiter. Er war nie «alt Pfarrery. „Es gibt im Kanton St.Galleny, wie

er schalkhaft und gütig zugleich sagte, choch eine evangelische Kir-

che, in der ich nicht gepredigt habe.»

Zum Bild der Persönlichkeit von Christian Lendi gehört sein

Ringen um die kantischen Fragen: Was bönnen wir wissen, was

müũssen wir tun, was dürfen wir hoffen, wasist der Mensch? Erist

immer ein Fragender geblieben. Gerade darum war der so glau-

bensstarke Mann so tolerant. Er Konnte zuhören. Aber er bonnte

auch fragen, er Konnte lachend und befreiend fragen und so Brük-

ken z2wischen Menschen bauen. Und dann - er Konnteerzählen,

sSchildern und berichten. Die Kinder und Enkelkinder haben davon

gelebt. Schüuler und Konfirmanden erinnern sSich lebhaft. Die Kin-

derlehre war für diejugendliche Gemeinde und für ihn Sonntasgfür

Sonntag ein neues Erlebnis.

Noch ein kKurzes Wort zu seinen theologischen und philosophi-

schen Lehrern. Die Namen Blumhardt, Kutter (allen voran), Karl

Barth, aber auch Wernle, Duhm, Stachelin, dann sein Freund
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Baumgartner undall die Vertreter der modernen neutestamentli-

chen Wissenschaft geben dem Fachkundigen einige Hinweise. Bei

den Philosophen weisen die Namen seiner Lehrer Otto, Nicolai

Hartmann und vor allem Joel und Natorp in Richtung auf die

Neukantianer. Die Offenbarungsphilosophie Schellings begleitete

ihn dann durchs Leben, nicht als Antwort, sondern als Frage.

Wasaus all diesem Reichtum des Geistes, der tätigen Liebe und

des Glaubens für die Familie anfiel, Kann nicht genug verdankt

werden. Er hat an den Aufgaben und Sorgen seiner Familie genau

so intensiv Anteil genommen, wie er es für andere Menschentat.

Die engere und weitere Familie ist des Dankes voll.

Als auf den Tag genau drei Monate vor seinem eigenen Sterben

seine ũber alles geliebte Frau aus dem Leben scheiden musste, brach

in Chrisſtian Lendi jene Einsamkeit wieder auf, die er als Waisen-

knabe durchſtehen musste, liebevoll gemildert durch die guten

Geister der Altersheime Sömmerli, dann aber auch durch seine

Freunde und deren Familien. Er selbsſt wusste sich getragen vom

Glauben an den Sieg, in den der Tod verschlungenist.

Martin Lendi

16



Euer Leben ist verborgen mit Christus in Gott

Als Schüler der dritten Primarklasse bin ich im Laufe des Jahres

1936 dem neugewãhlten Straubenzeller Gemeindepfarrer Christian

Lendi erstmals begegnet,als er in meinerJugendheimat, dem Scho-

renquartier, von Haus zu Haus gezogen ist, um seine neuen Ge-

meindeglieder aufzuspüren und mit ihnen in Kontakt zu treten. Als

sein zweiter Amtsnachfolger in der Leitung unseres Kirchenrates

bin ich Ende Oktober letzten Jahres an seinem Krankenbett im

Kantonsspital gesessen zu einem letzten, ausführlichen Gespräch.

Zwischen dieser ersten und letzten Begegnung mit ihm steht nicht

nur eine Reihe von Jahrzehnten, sondern auch ein ganzes Geflecht

von Beziehungen,steht nicht zuletzt auch die Tatsache, dass ich

mich vor allem unter dem Eindruck seiner Persönlichkeit und sei-

ner Amtsausubung zum Studium der Theologie, zum Ergreifen des

Pfarrerberufes entschlossen habe.

Aber nicht von diesem Persönlichen kann hier die Rede sein. Im

Namen und Auftrag des Kirchenrates der evangelisch-reformierten

Rirche des Kantons St. Gallen darfich den Angehörigen unsereslie-

ben Heimgerufenen unser herzliches Beileid aussprechen und

gleichzeitig den Dank zum Ausdruck bringenfür alles, was Pfarrer

Christian Lendi in unserer Kirche und für sie getan hat.

Dabei denke ich durchaus nicht nur an seinen zehnjährigen Ein-

Satz in der Leitung unseres Kirchenrates in denJahren 1964 bis 1974.

Der entscheidende Dienst unserer Kirche geschieht ja nicht in der

Bewãaltigung der kirchlichen Verwaltungsaufgaben, sondern viel⸗

mehr draussen in den Kirchgemeinden, wo Pfarrer sich in Treue

und Hingabe in Verkündigung, Unterricht und Seelsorge um den

Aufbau lebendiger Gemeinde bemühen. So hat unsere St. Galler

Rirche Christian Lendi vor allem dafür zu danken, dass er von 1928

bis 1964 in den drei Gemeinden Bad Ragaz, Straubenzell und

St. Gallen⸗Centrum mit Leib und Seele Pfarrer gewesen ist, Lehrer

und Hirte, Tröster und Berater für unzählige Menschen, die seinen

Dienst beansprucht haben. Von der Witwe zu darepta, bei der auch

in Tagen grösſster Hungersnot das Mehl im Topf und das Ol im

Rrug nie ausgegangen ist, hat Dekan Lendi vor vielen Jahren bei

meinem Pfarreinsatz in St. Georgen gepredigt, und er hat dadurch
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Antwort gegeben aufeine Frage, die uns in der Begegnung mit ihm

und seinem pfarramtlichen Alltagseinsatz immer wieder aufgestie-

gen ist: die Frage nämlich, wie ein solch intensives Dienen und

Sich-Verbrauchen für andere überhaupt möglich sei. Wir Pfarrer

geben nicht Eigenes weiter, sondern Geschenktes, das uns zufliesst

aus einer unausschöpfbaren Quelle.

In einem nicht alltãglichen Ausmass hat es in diesem gesegneten

Pfarrerleben Raum gegebenfür intensive wissenschaftliche Arbeit

aufdem Gebiete der Theologie und der Philosophie. Seine gründli-

che Belesenheit hat bei seinen vielen Gesprächspartnern immer

wieder Erstaunen hervorgerufen. So war unsere Synode gut bera-

ten, als sie ihn im Jahre 1956 in die Theologische Konkordatsprü-

fungsbehörde abgeordnet hat. Der Mann, der ohneallen 2weifel

über Rüstzeug und Formatverfügt hàtte für die Ubernahmeeines

akademisch-theologischen Lehrstuhls, hat sich im Prüfungsgre-

miumbis zum Jahre 1970 mit grosser Freude eingesetzt. Nicht nur

bei den Behördenmitgliedern, die inn wegen seines weisen, abge-

rundeten und gerechten Urteils, sondern auch bei den Studenten,

die ihn wegen seiner verständnisvollen, menschenfreundlichen

Milde über alles schätzten, stand er in hohem Anschen.

Besonders am Herzen lag ihm auch die permanente Betreuung

der Kommission der Hilfsprediger, dieim Raume unserer Kirche

für Sonntagsstellvertretungen eingesetzt werden. Meisterhaft hat

er es verstanden, seine eigene Freude an der Verkündigungsarbeitin

die Aus- und Weiterbildung der einzelnen Kommissionsmitglieder

einzubringen.

Als durch den unerwarteten Hinschied von Kirchenratspräsident

Pfr. Pestalozzi im Herbst 1963 der Kirchenrat seiner Spitze beraubt

wurde, richteten sich die Blicke sofort auf Pfarrer Christian Lendi,

der sich eben anschickte, das Pfarramt zu St.Laurenzen-8St. Mangen

wegen Erreichen der Altersgrenze zu verlassen, und der dadurch

für die Ubernahme einer neuen Aufgabe frei wurde, um so mehr,

als seine Schaffenskraft noch völlig ungebrochen war. So wurdeer

denn an der Sommersynode 1964, die in der Kirche Oberglatt bei

Flawil getagt hat, völlig einmütis zum Mitglied des Kirchenrates

und zu dessen Präsidenten gewahlt. Diese Wahl brachte ihm auto-

matisch die Nõtigung zur Mitarbeit in einer beachtlichen Anzahl
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von Kommissionen und Vereinen, deren Aufzählung im einzelnen

den Rahmen dieser Würdigung völlig sprengen müsste. Erwähnt

Sei lediglich seine Mitarbeit in gesamtkirchlichen schweizerischen

Gremien, als Abgeordneter unserer Kantonalkirche im Schweizeri-

schen Evangelischen Kirchenbund und in der Deutschschweizeri-

schen Kirchenkonferenz. An den Sitzungen der Synode 72 unserer

katholischen Mitchriſsten war er ein gern geschener Gast, dessen

Voten mit grösster Aufmerksamkeit zur Kenntnis genommen

wordensind.

Es ist absolut unmöglich, in dieser Stunde all der Dinge Erwäh-

nung 2u tun, die in der Zeit zwischen Christian Lendis Wahl im

Jahre 1964 und seinem Rücktritt im Jahre 1974, zum Teil auf seine

Initiative hin, durch den Kirchenrat angepackt und der Verwirkli-

chung entgegengeführt worden sind. Zweimal wurden in dieser

Zeit die evangelischen Stimmbũrger unseres Kantons zur Urne ge-

rufen: 1968 wurde durch eine Anderung des Grundgesetzes das ak-

tive und passive kirchliche Frauenstimmrecht eingeführt, und 1974

Kam es zur Annahmeeiner neuen Kirchenverfassung, welche in zã-

her und geduldiger Kleinarbeit und nach teilweise stürmischen De-

batten durch Rirchenrat und Synode ausgearbeitet wordenist.

In Pfarrer Lendis kirchenrätlicher Tätigkeit ist vor allem auch

Seine hohe seelsorgerliche Befahigung zum Tragen gekommen. Als

ein unserem Herrn und Meister Jesus Christus, dem Mittler zwi-

Schen Gott und Menschen,tiefinnerlich verpflichteter Mensch hat

er sich überall eingesetzt für Verständigung und Versöhnung: in

Rirchenrat und Synode, in Kirchgemeinden bei Kontflikten zwi-

Schen Rirchenvorsteherschaften und Pfarrern. Das ist das ganz

Grosse und Beeindruckende gewesen bei ihm und seinem Handeln,

dass er wie der überlange ausgestreckte Zeigefinger des Taufers Jo-

hannes auf Grünewalds ISenheimer Altar in aller Verwirrung

menschlicher Gegensãtze unaufhörlich und unermüdlich hinge⸗-

wiesen hat auf den Einen, Grossen, Gewaltigen, in dem wir trotz

menschlicher Verschiedenheit und theologischer Gegensãtze doch

eins sein dürfen und eins sein Können.

Bei Pfarrer Lendis Wegzug aus der Kirchgemeinde Straubenzell

habe ich ihm als Theologiestudent ein Lleines Dankeswort in den

damaligen Rirchenboten geschrieben. Das hättest Du nicht tun
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sollenly, hat er mit erhobenem Mahnfinger gesagt und mir bei die-

ser Gelegenheit ein Lleines Büchlein in die Hand gedrückt mit der

Widmung Dem Sänger meiner nicht getanen Taten». So ist er

immer gewesen, unser lieber Christian Lendi. cSoli Deo Gloria —

Gottallein die Ehrel Das soll auch in dieser Absſchiedsstunde be-

herzigt werden.
Lassen Sie mich mein Dankeswort schliessen mit einem Zitat. Es

findet sich auf der letzten Seite des reizenden Seelsorgerbüchleins

«Von Mensch zu Mensch», das unser lieber Heimgegangener in

den fünfziger Jahren veröffentlicht hat. Dort schliesst sein letzter

Brief mit den tröstenden Worten: «Sub specie aeternitatis», das

heisst unter dem Blichkwinkel der Ewigkeit, «wird uns das Schwer-

ste leichtund das Geringste gewichtis. Im ewigen Glanz Gottes

bleiben wir, die wir nun voneinander Abschied nebmen, miteinan-

der und mit allen uns von Gott Anvertrauten verbundenallezeit

und ewiglich.

Hans Rudolf Schibli, Pfarrer

Kirchenratsprãsident
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Biblische Besinnung

Laut will ich mich freuen des Herrn,

meine Seele frohlocke ob meinem Gott;

denn er kleidet mich mit Gewandern des Heils

und umhüllt mich mit dem Mantelder Gerechtigkeit.

Jesaja 61l, 10.

Israel freut sich des Herrn und frohlockt ob seinem Gott. Wie

Könnte es auch anders! Hat es doch die frohe Botschaft vernom-

men, dass die Gefangenschaft im fremden Babylon zu Endeist. Hat

doch Gott versprochen, dass Jerusalem wieder aufgebaut werden

Solle. Die Zeit der Knechtschaft ist zwar vorüber. Der Wegin die

Freiheit ist offen. Doch was sieht man vorerst vom neuen Leben in

der Freiheit? Nichts als verwüstetes Land und zerstörte Städte. Was

tut's? Gottes Zusage gilt. Was er versprochen hat, wird er halten.

Darum singt die GemeindeIsraels als Antwort aufdie gehörte Bot-

schaft den Lobpreis aufGott: «„Laut will ich mich freuen des Herrn,

meine Seele frohlocke ob meinem Gott. »

Auch die chriſtliche Gemeinde freut sich und frohlockt. Wie

könnten wir auch andersl Wir haben das Evangelium gehört. Wir

haben die froh machende Botschaft vernommen von Jesus Chri-

Stus. Es wurde Weihnachten in unserer Welt, und es wurde Karfrei-

tag und Ostern. Jesus Christus ist auferstanden und hatsich als der

Lebendige erwiesen. Mir ist gegeben alle Gewalt im Himmelund

auf Erden» ruft er uns zu, und «Ich bin bei euch alle Tage bis ans

Ende der Welt.» Der Weg zu neuem wahrem Leben, zum ewigen

Leben,ist offen. Freilich: Was sehen wir von diesem neuen Leben?

Vorlãufig noch recht wenig. Erst andeutungsweise leuchtet es auf

im Leben und Glauben der Christen, bald leuchtend und überzeu-

gend, bald schwach und schüchtern. Im Vordergrund aber sehen

vir zunachst den Tod, das larste und eindrücklichſste Zeichen un-

Serer menschlichen Schwachheit und Unvollkommenheit. Was

tut's? Die Verheissung Gottes gilt. Darauf verlassen wir uns.

Darum stimmen wirein in den Lobgesang des Gottesvolkes: Laut

will ich mich freuen des Herrn, meine Seele frohlocke ob meinem

Gott.»
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MDenner kleidet mich mit Gewãndern des Heils.“ Das war ja

kein Leben, das die Bezeichnung Lebeny verdiente, wie es die Israe-

liten in der Verbannung führen mussten. Aber nunist diese Zeit

vorbei, und das neue Leben beginnt. Die Gewander, die man als

Strafgefangene zu tragen hatte, werden endgültis abgelegt. Man

erhaält das Gewand des freien Menschen. «Ein Gewand des Heils»

ist es, ein Sichtbares Zeichen der Hilfe Gottes. Ein «Mantel der Ge-

rechtigkeity ist es: Unsere menschliche Unvollkommenbheit und

Schuld wird zugedeckt; Gott sieht uns nicht an im Gewand des

Sünders, sondern im Mantel der Gerechtigkeity. Er selber erklärt

uns für gerecht. Im Neuen Testament können wir das noch viel

deutlicher sehen, als es in diesem alttestamentlichen Bebenntnis

ausgedrüũchktist: beiJesus Christus, der für uns gestorben und aufer-

standen ist. «Christi Blut und Gerechtigkeit, das ist mein Schmuck

und Ehrenkleid; damit will ich vor Gott bestehn, wenn ich zum

Himmel werd eingehn.»
Im Glauben an Jesus Chrisſtus denken wir hier auch an jenes an-

dere «Gewandy», von dem der Apostel Paulus spricht (2. Korinther
5): Wenn unser irdischer Leib zerfallt, werden wir «überkleidet»

und neu gestaltet in der ewigen Welt Gottes. Wir räãtseln und grü-

beln daher nicht über den Tod und seine Geheimnisse, sondern wir

halten uns daran, dass wir auferstehen und bei Gott leben werden.

Laut will ich mich freuen des Herrn, meine Seele frohlocke ob

meinem Gott; denn er leidet mich mit Gewäãndern des Heils und

umhüllt mich mit dem Mantel der Gerechtigkeit.“ Dieser Glaube

hilft uns, als wirklich getröstete Menschen von unsern Verstorbe-

nen Abschied zu nehmen.Er hilft uns aber auch, unser Leben zuver-

sichtlich zu wagen, ohne falschen Stolz und ohne unnötige Nieder-

geschlagenheit, sondern in Freude und Vertrauen zu Gott, der uns

angenommenhat und uns mit «Gewandern des Heils» und dem

Mantel der Gerechtigkeity kleidet.
Amen

RKarl Graf; Pfarrer zu St. Gallen (St.Laurenzen-St. Mangen)
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Weise vom Morgenland

Predigt von Christian Lendi-Wolff

gehalten am 7.Januar 1979 in der Evangelischen Kirche

Degersheim

Matthäus 2, 1212

MDas ewige Licht geht da herein und gibt der Welt ein neuen

Scheiny», so singt die Gemeinde des Herrn an Weihnachten, so be-

zeugt sie den Glauben an das Kindlein im Stall, das alles Dunbeldie-

Ser Welt überwindet und mit seiner Liebe erleuchtet. In früheren

Zeiten und in anderen Kirchen wurde Weihnachten am 6.Januarals

das Fest von Epiphanien gefeiert. Epiphanien heisst das Aufleuch-

ten ⸗ und gemeintist das Aufleuchten des Sternes, der den Weisen

den Weg zum neugeborenen König der Juden, zu Jesus, gewiesen

hat. Die Geschichte der Weisen ist die frohe Botschaft des Epipha-

nienfestes, also die Geschichte vom Aufleuchten. Sie wirft die Erage

auf, wie der helle Glanz im Dunkel der Welt aufgenommen wird.

Wird die Botschaft abgelehnt, wird sie freudig bejaht?

F

Werverneint Jesus als den, der den Himmelauf Erden verwirk-

licht? In der vorgelegten Geschichte ist es Herodes. Erist der König

der Juden. Durch die Weisen erfährt er, dass im Judenland der ver-

heissene Rönig aller Könige geboren wordensei. Er lässt sich diese

Runde durch die Schriftkundigen bestätigen; sie bezeugen ihm

durch ein Prophetenwort den Ort der Geburt dieses RKindes. Nun

sSchlottert Herodes, sein Thron wackelt, seine Untertanen erschrek-

hen mit ihm ⸗ er Kann und will keinen König neben sich dulden.

Darum heisst er die Weisen nach Bethlehem 2zu reisen und in Erfah-

rung zu bringen, ob dieser neue König tatsãchlich geboren worden

sei, damit auch er ihn anbeten Könne- wie er sagt, damiter ihn tõte

wie er denkt. Herodes will den, der ihm seine Herrschaftstrittis

macht, aus dem Wege räumen.
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Herodesist nicht allein. Als Rind mussteJesus nach Agypten ge-

flüchtet werden, weil des Herodes Schwerter sein Leben bedrohten.

Wie er den Anbruch seines Königreiches verkündigte, hatte er
cnicht, da er sein Haupt hinlegen Konntey. Und schliesslich wurde

er wie ein Verbrecher gerichtet und hingerichtet. Wer hat ihn um-

gebracht? Pontius Pilatus? die Juden? Als Jesus sein Hauptneigte,

laut schrie und verschied, da war der Himmelauf dieser Erde erle-

digt; das war einmal so, das ist heute so. Wer also hatJesus getõtet?

Ich, ich und meine Sünden, die sich wie Körnlein finden des San-

des an dem Meer, die haben Dir erregt das Elend, das Dich schläget,

und Deiner Marter ganzes Heer.» So beschen sind wir es, die den

Himmelauf Erden verunmöglichen und Jesus verneinen.

Wir hören heute oft das Schlagwort von der Selbstverwirkli-

chung des Menschen. Davonsteht in der Bibel nichts. Im Gegen-

teil:Wer mir nachfolgen will, der verleugne sich selbst und nehme

sSein Rreuz auf sich.“ Genau dies wollen wir nicht, da wir uns selbst

zu verwirklichen trachten und unseren eigenen Willen durchzuset-

zen versuchen. Der Dichter C. F. Meyer lãsst in einem Gedicht den

Bildhauer Michelangelo sagen: Bildhauer Gott, schlag zu, ich bin

der Stein. Gegen diese Art der Verwirklichung lehnen wir uns auf;

wir wollen den Hammerin unserer Hand behalten und das Leben

nach unseren Wünschen und unserem Willen gestalten. Wir sehen

die Mitte unseres Lebens in uns. Ist aber beispielsweise die Mitte der

Erde ihr Innerstes und somit die wahre Mitte? Ist nicht die lebens-

erhaltende Sonne eigentlich die wahre Mitte der Erde? So ist es mit

dem HimmelaufErden. Er bringt die Mitte, die ausserhalb von uns

ist. Jesus wird zur Mitte des Lebens - doch wir beanspruchen die

Mitte des Lebens für uns und sagen deshalb zum HimmelaufErden

als der Mitte ausserhalb von unsletztlich nein.

II.

Wer bejaht den Himmel auf Erden? Dort, wo das Jesuskindlein

im Stall wimmert, sind es (u. a.) die Weisen aus dem Morgenland.

Das Wort Weisen) ist uns in der Sprache des Neuen Testamentes

vertraut: Magier sollen es gewesen sein. Magier waren Menschen,

die sich über alles Fassbare hinaus nach dem Unfassbaren sehnten.
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Darum sahen sie hellſsichtis den aussergewöhnlichen Stern, und

darum folgten sie ihm. Dieser Stern ist nicht astronomisch bere-

chenbar. Er liegt ausserhalb unserer Erfahrung. Die Magier sind

um des Unfassbaren willen auch hellhörig für das Prophetenwort,

das sie von der glänzenden Hauptstadt Jerusalem nach dem dürtti-

gen Bethlehem hin weist. Siejubeln, als ihnen plötzlich wieder die-

ser merkwürdige, die Ordnung der Sternenwelt durchbrechende

Stern über dem Stall erscheint. So neigen sie sich anbetend vor dem

wimmernden Rindlein, und sie öffnen die Hände -— anders als He-

rodes, der die Faust macht -· zum Schenken. Als dem Unfassbaren

hellhörig dürfen sie sich im Traum sagen lassen, einen andern Weg

zu nehmen und das Kindlein nicht Herodes zu verraten. Die Weisen

sind eben Menschen, die über die Grenzen dieser Welt hinaus sich

sehnen und von dort her führen lassen.

Wo wir staunen und Hunger leiden nach dem Ewigen,dort sind

auch wir Magier und gehören zu denWeiseny. Wie arm wäre un-

sSer Leben, wenn wir alles verstünden und uns mit dem zufrieden-

geben würden, was wir begreifen. Der Bereich des Fassbaren, des

Verfügbaren, ist für den Menschen klein, vielleicht ist er letztlich

sSogar nichts. Unser Leben wird gefügt und geführt aus dem Un-

fassbaren heraus. Allerdings würden wir den Weg nach Bethlehem,

hin zur Mitte, nicht finden, wenn wir nicht durch den Stern, den

aussergewoõhnlichen, und durch das Prophetenwort, das bleibende,

geführt würden. Der Stern aber leuchtet auch uns, und auch das

Prophetenwortist für uns gesprochen. Mit den Weisen werden wir

uns genötigt sehen, Gott anzubeten, und 2war dort, wo sich die

Allmacht in ohnmãchtiger Hilflosigkeit uns verhüllt.

Der Vater eines verkrüppelten Kindes hat mir einst gesagt, das

armselige erziehe seine Geschwister. Um des leidenden Kindes wil⸗

len werden doch keine Türen geschletzt, um seinetwillen geht man

auf leisen Sohlen. In Seiner Gegenwart kann man nicht zanken und

spricht man kein freches Wort. Ein leidendes Rind beherrscht uns -

wie ein König, als der König. Leidend herrscht in dieser Welt der

Herr aller Herren, als Kindlein in Bethlehem und als Sterbender am

RKreuz. Darum beten wir mit den Weisen den allmächtigen Gott an

als den Leidenden. Dabei wird es uns widerfahren, dass wir die

Hande nicht zur Faust ballen wie Herodes, sondern sie gleich den
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Weisen öffnen. Sind wir von der Welt ausser uns geleitet, so sehen

wir im Leidenden den König, und unsere Hände öffnen sich. Die

Hãanderaffen nicht und schlagen nicht, siesSchenken und wirken

dienend.

Gottes Rraft ist in den Schwachen mãchtig.“ Wo wir uns über

alle Menschenmöglichkeiten hinaus sehnen und unser Leben sich

fũgen und fuhren lassen von dem,der aller Welt ũberlegenist,da ist

der Himmel auf Erden durch Gottes Sohn, der sich erniedrigt, der

RKnechtsgestalt angenommen hat und der Gottes Wille am Kreuz

verwirklicht. Darum beugen sich im NamenJesu die Knieall derer,

die im Himmelund die aufsowie unter der Erde sind. Sie bekennen,

dass Jesus der Herr ist, die Mitte ausser uns, die Mitte für unser Le-

ben.

Wasist verkündet?
Christus ist derHimmmel aufErden und die Mitte unseres Lebens.

Wie Herodes lehnen wir ihn ab, weil wir die Mitte des Lebens sein

wollen und weil er unsern Willen durchkreuzt. Wie die Weisen seh-

nen wir uns als Hungerleider des Ewigen nach ihm, suchen ihn und

finden den Himmel auf Erden in der Armuteides Stalles, so dass

wir die Hande falten und öffnen. In der Armutei ist der Glanz Got-

tes.Das ewge Licht geht da herein und gibt der Welt ein neuen

Schein.

(Nach dem Manuskript redigiert von Martin Lendi.)
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Die Abdankungspredigt von Pfr. H. Diener und die Angprache von Kir-

chenratspräsident Pfr. H. R. Schibli wurden im Abdankungsgottesdienst

vom 15.Januar 1979 in der St. Mangen-Kirche æu St. Gallen gehalten. In

diesem Rahmen uurde der Lebenslauf Regitury verlesen. Herr Pfr.

R. GrafSprach seine biblische Besinnung am gleichen Tag aufdem Fried-

hofFeldli in St. Gallen. Beigefügtist die letate Predigt von Christian Len-

di, die er am Sonntag vor seinem Sterben noch halten durfte. Am gleichen

Sonntag Sprach er vor dem Blaukreuæ-Verein St. Gallen aus Anlass der

Neujalrsbegrũssung.

⸗

Diese Schrift wurde æusammengestellt von Martin und Heidi Lendi,

Rüsnacht, im Frũhjahr 1979.


